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Die Einführung neuer und Verbesserung bestehender Industrien
in der Schweiz.

Gekrönte Preisschrift herausgegeben auf Veranlassung des Zentralkomites der schweizerischen
Landesausstellung in Zürich 18S3, von Fr. Fischbach, Direktor, St. Gallen.

Es herrscht überall in der Schweiz jetzt grosse Tätigkeit, neue Industriezweige

einzuführen, Industriezweige, bei denen die Kunstfertigkeit und nicht der
Rohstoff den massgebenden Faktor abgibt und die vom Zentralkomite
ausgeschriebenen Preisarbeiten haben in dieser Beziehung nennenswerte Vorschläge
und manchen realisirbaren Gedanken gebracht. Entnehmen wir denselben einige
Winke, die vor allem auf das Gebiet der Schule bezug haben.

Motto: Erst Rat,
Dann Tat.

Die grossen Weltausstellungen und die kleineren Landesausstellungen haben

in den letzten Jahrzehnten alle Kulturländer zur Entfaltung ihrer gewerblichen
und industriellen Kraft angeregt. Neue wissenschaftliche Entdeckungen,
Vervollkommnungen der Technik und das Studium der besten Werke früherer Zeit
haben die frühere langsame Entfaltung zu einer schnelleren gedrängt. Die

Verkehrswege haben das weit Entfernte erreichbarer gemacht und somit scheinbar

näher gerückt. Die Konkurrenz der Nachbarländer wird fühlbarer und nötigt
zum Fortschritt, um nicht zurückzubleiben und zu verarmen.

Es genügt aber nicht allein, das Bessere an und für sich zu erstreben,
sondern zunächst zu erforschen, was den vorhandenen Mitteln, der Eigenart des
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Volkes, der geographischen Lage des Landes und den Verkehrsverhältnissen

entspricht, um nicht zu spät einzusehen, dass ein begünstigterer Konkurrent
dieselbe Ware billiger liefern kann. In solchen Fällen ist es ärgerlich, Zeit,
Mühe und Geld verloren zu haben und zuschauen zu müssen, wie das Erreichte
dem glücklicheren Nebenbuhler als billigste Vorstudien dient.

Obschon die Schweiz manchen Kanton mit fruchtbaren Gefilden und reichen
Wäldern besitzt, die jeder Grossstaat als kostbare Perlen sein Eigen nennen

möchte, ist doch die Zahl der Kantone, deren felsiger Boden nur Viehzucht
lohnend macht, die grössere. Je billiger durch Eisenbahnen und Schifffahrt das

Getreide und das Fleisch aus den fruchtbarsten Gefilden der Erde uns zugeführt
wird, um so tiefer sinken die eigenen Landesprodukte an Wert und um so

notwendiger ist es, dass das freie, aber meist auch arme Volk der Hirten der
industriellen Arbeit sich zuwende.

Die Zahl der müssigen Hände muss überall geringer, der Wert der Zeit
überall höher geschätzt werden.

Einige Kantone gelten als industrielle bereits für wohlhabend. Mögen die

andern diesen Euf sich ebenfalls erwerben!

Die geographische Lage des Landes ist trotz der Abgeschlossenheit vom
Meere nicht so bedenklich ; denn ein Land, welches inmitten der vier mächtigsten
Kulturländer, im Herzen Europa's liegt, nämlich Deutschland, Osterreich, Italien
und Frankreich berührt, kann mit allen im regsten Verkehr stehen und namentlich

an allen Fortschritten derselben schnell teil nehmen. Als Kleinstaat mit
nicht ganz drei Millionen Einwohnern, deren Kaufkraft einstweilen eine teilweise
sehr beschränkte ist, kann die Schweiz kein Interesse daran haben, neue
Industrien für diesen engen Markt zu suchen. Mit aller Kraft muss sie sich die

geeignetsten oder lohnendsten Artikel für den Weltmarkt suchen.

Das ist nun keineswegs eine neue Entdeckung; denn schon längst haben

die exportfähigen Industrien der Schweiz dieses bestätigt. Die zahlreichen gewerblichen,

industriellen und geographisch-kommerziellen Vereine und Museen haben

längst den Blick für die Bedürfnisse des Weltmarktes geschärft und Organisationen
geschaffen, die segensreich gewirkt haben und noch grössere Bedeutung in der

Folge erhalten dürften. Ja es dürfte wohl kaum ein Land zu finden sein, welches

eine verhältnismässig grössere Zahl von Grossindustriellen und Exporteuren
aufzuweisen hat.

Die Entwickelung der kunstgewerblichen Museen Europa's ist an dieser
Stelle kurz zu skizziren, um die Aufgaben der Schweiz klarer zu erkennen.
Das grosse Schlagwort, welches Semper seit 1851 verkündigte, heisst: Hebung
der Arbeit durch die Kunst. Ging diese Agitation auch von England aus, so

wurde sie doch in Österreich und Deutschland am meisten gewürdigt.
Die erste Londoner Weltausstellung vom Jahre 1851 führte zur Gründung

des South-Kensington-Museums. Das Berliner Kunstgewerbemuseum wuchs seit
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1867 aus sehr bescheidenen Verhältnissen zu einer imposanten Staatsanstalt

heran.

Das grosse Germanische Museum in Nürnberg und das Nationalmuseum in

München hatten schon längst das Kunstgewerbe besonders beachtet. Seit 1870

entstanden in allen grösseren Städten Deutschlands teils spezielle kunstgewerbliche

Museen, teils erhielten die vorhandenen Kunstmuseen Spezial-Abteilungen,
um auch dem Gewerbe Vorbilder zu bieten.

Diese Bewegung wurde mächtig unterstützt durch den nationalen Gedanken,
dass auch auf dem gewerblich-industriellen Arbeitsgebiete mit der Abhängigkeit
von der französischen Mode möglichst zu brechen sei. Es ist das Recht eines

jeden Volkes, sein eigenes Empfinden des Schönen in seinen Hervorbringungen

zum Ausdrucke zu bringen. Was in Deutschland daher am erfolgreichsten sich

offenbart, finden wir je nach der Energie des nationalen Bewusstseins mehr oder

minder in dem Bestreben aller heutigen Kulturvölker wieder, nämlich die Hebung
ihrer Landesindustrie und deren künstlerische Veredlung. Man sieht ein, dass

wer hier zurückbleibt, dem rührigeren Nachbaren den Markt öffnet und dass

umgekehrt jede Anstrengung zum Wohlstand und zur Ehre der höheren Kultur
führt. Die frühere Ansicht, wonach die artistische Führung oder Richtung von

Paris allein zu erwarten und als massgebend anzuerkennen sei, gilt als

überwunden. Weil eine solche Führung lange Zeit bestanden hat, ist es freilich sehr

schwer, sich ganz von derselben zu emanzipiren und das Zutrauen in die eigene

Kraft zu wecken. Da ist es denn sehr wichtig, dass die historischen Sammlungen
auch die Schweiz belehren, wie selbständig und glücklich ihre Handwerker in
friedlichen Zeiten das Kunstgewerbe pflegten. Jeden freut es zu hören, wie

geschätzt heute in allen Museen die schweizerischen Glasmalereien, Ofen,
Holzschnitzereien und Stickereien früherer Jahrhunderte sind. —

Ich hebe den Zeichenunterricht, der in Primarschulen so überaus mangelhaft

gegeben wird, und ferner die noch immer mangelnde Organisation des

Lehrlingswesens hervor. Wir haben hier Übel zu bekämpfen, die freilich in ganz
Europa vorhanden sind. Kategorisch muss jeder, der das Kunstgewerbe gepflegt
sehen will, verlangen, dass die Grundlagen für dasselbe endlich geschaffen werden.

Möge die Schweiz ein gutes Beispiel geben
Die Volksschule krankt an einer höchst mangelhaften Organisation des

Zeichenunterrichtes. Es fehlen grösstenteils die geeigneten Lehrer, die Vorbilder,
Utensilien und Réglemente. Kurz, fast alles fehlt, und das, was da ist, taugt
recht wenig. Nur in wenigen Indusrriedistrikten steht es, dank der Hilfe einiger
Fachmänner, besser.

Die Vorbilder, Systeme und Réglemente sind grösstenteils für Lehrer
geschaffen die, weil sie meistens nicht zeichnen kömien, durch allerlei unnütze
Systeme, die als pädagogische Hilfsmittel bezeichnet werden, ihre Mängel zu
maskiren suchen. Die Resultate sind daher sehr gering. Die Schüler lernen wenig,
weil die Lehrer wenig können und somit auch keine richtigen Vorlagen, Er-
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klärungen und Korrekturen bieten. Weit entfernt, die Lehrer zu tadeln, welche
ihren Aufgaben nicht gewachsen sind, weil sie eben die Vorbildung für einen

richtigen Zeichenunterricht nicht erhalten haben, muss ich doch rücksichtslos

betonen, dass eine Besserung nicht möglich ist, wenn nicht energische Abhilfe
durch folgende Mittel erfolgt:

Man biete sämtlichen Schulen der Schweiz gratis ein Vorlagewerk, welches

für Kinder von 10—14 Jahren alles bietet, was nach der heutigen Anschauung
der besten Zeichenlehrer und Ornamentisten sowohl dem Alter der Kinder

entspricht, als auch die artistische Vorbildung für den spätem Lebensberuf
enthält *).

Der elementare Zeichenunterricht ist den Mädchen in gleicher Weise wie
den Knaben zu erteilen. Er wird jedoch schon frühzeitig von den Übungen in
den weiblichen Handarbeiten zu begleiten sein. Da die entsprechenden Vorlagen
bisher in vielen Werken zerstreut lagen, so wäre auch für diese Klassen eine

neue, billige Publikation zeitgemäss, die für Anfängerinnen die geeignetsten

Vorlagen nebst technischen Erläuterungen darbieten würde.
Überall ist man jetzt bemüht, für die Lehrlinge gute Schulen zu errichten,

um das Handwerk zu heben. Die Gewerbevereine versuchen, das soziale Übel

zu bekämpfen, dass die Lehrlinge von gewissenlosen Meistern, die sich auf den

allgemeinen Usus berufen, vielfach ausgebeutet werden, indem ihnen für den

Besuch der für sie gegründeten Anstalten keine freie Zeit gegeben wird. Hier
genügen Kommissions-Sitzungen und blosse freiwillige Abmachungen der Vereine
nicht. Es tut ein Bundesgesetz not, welches die alten Gesetze einzelner Kantone

(z. B. das St. Galler Gesetz vom August 1832) den heutigen Verhältnissen

entsprechend wieder auffrischt. Die Kontrakt-Verpflichtung muss die Basis sein.

Den Gewerbevereinen, welche eine Gruppirung oder Vertretung jedes einzelnen
Gewerbes ermöglichen müssen, Hegt es ob, mit den Obmännern dieser Gruppen
die Kontraktformulare zu verfassen und die Ausnahmen zu prüfen. Ausser den

allgemeinen Bedingungen hinsichtlich der Dauer der Lehrzeit, der Verköstigung
oder Honorirung, der Kündigungszeit, den Strafen für Kontraktbruch, des

Schiedsgerichtes etc. ist besonders darauf zu achten, dass der Meister sich verpflichte,
dem Lehrling bestimmte Stunden wöchentlich aus der Arbeitszeit zum Besuche

der Schulen frei zu geben, die speziell für die gewerbliche und kaufmännische

Ausbildung der Lehrlinge gegründet sind. Solche Verfügungen sind nötig, damit
die grossen Opfer, welche der Bund, Kantone und Gemeinden u. s. w. zur
Ausbildung der Jugend bringen, in Wirklichkeit gute Früchte tragen.

In meiner Abhandlung konnte ich die Wichtigkeit der technischen Erfindungen,
der gewerblich-technischen Anstalten etc. nicht näher beleuchten. Ebenfalls muss

*) Anmerkung der Redaktion : Diesen Bestrebungen kommt das neue zürcherische Zeichenwerk

in Bchöner "Weise entgegen und ist eine allgemeinere Verbreitung desselben in den
schweizerischen Schulen nur zu wünschen. Herr Fischbach selbst hat ein solches Zeichenwerk
ebenfalls in Aussicht gestellt.
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ich es andern überlassen, die Einflüsse der verbesserten Verkehrsmittel zu

bezeichnen, die ebenso massgebend für den Weltmarkt wie für die Beteiligung der

Hausindustrie sind, bei welcher es heisst, dass auch der kleinste Bach seinen

Weg in den grössern Fluss finden soll. Nirgendwo darf Stauung oder gar
Stagnation sein. In einem Lande, in welchem seit Jahrhunderten so viele Patrioten

des Volkes Wohlfahrt erstrebt haben, dürfte es anmassend erscheinen, wenn ein

Einzelner ein absolut neues Arkanum für den Wohlstand anpreisen wollte.

Die Zeichen der Zeit sind zu erkennen, damit das Absterbende den lebensvollen

Keimen Platz mache. Die Vielseitigkeit im Zusammenwirken Vieler muss mehr

wie bisher erstrebt werden. Nach der vorwiegend technischen Entfaltung muss

jetzt die künstlerische der Maschinenindustrie den höhern Wert verleihen.

Die im Volke ruhenden latenten Kräfte sind wachzurufen, sie sind in den

Schulen für die feinsten Leistungen durch Wissenschaft und Kunst zu erziehen

und später auf den lohnendsten Gebieten zu beschäftigen. Nur so wird die Arbeit
des Volkes ideell geadelt und materiell am besten zur Wohlfahrt und zur Ehre
des Landes verwertet.

Bericht über das Ergebnis der Schulinspektion in Appenzell A. Rh.

in den Jahren 1879—1883.
Von Herrn Pfarrer Steiger in Herisau.

Die Primärschulen.
I. Die Schulhäuser und Schullokale.

In unserm Kanton bestehen gegenwärtig 74 Primarschulhäuser. Dieselben

haben der Mehrzahl nach ein freundliches Aussehen; dennoch entsprechen sie

nach ihrer baulichen Einrichtung den heutigen hygieinischen Anforderungen nur
zum kleinen Teile. Als Hauptmängel müssen bezeichnet werden: dreiseitige
Beleuchtung, ungenügende Höhe und zu kleiner Luftraum der Schulzimmer.
Nur etwa 1jh von den zirka 100 Schullokalen entspricht in letzterer Beziehung
den Vorschriften der „Normalien für Schulgebäude", welche wenigstens 4 m3

Luft per Kind verlangen. 35 Lokale bieten weniger als 3 m3 und 7 sogar weniger
als 2 m3. Die geforderte Höhe von wenigstens 3 m trifft nur an wenigen Orten

zu; bei mehr als der Hälfte der Schulzimmer beträgt die Höhe weniger als

2,5 m.
Andere Übelstände betreffen den Mangel an jeglicher Ventilationsvorrichtung,

die manchenorts ungenügende, der Gesundheit der Schüler keineswegs zuträgliche

Heizeinrichtung, sowie die unzweckmässig plazirten und mangelhaften
Aborte, von denen oft der üble Geruch bis ins Schulzimmer dringt und die in
manchen Schulhäusern nur einfach, statt doppelt vorhanden sind. In dieser
Beziehung könnten übrigens da und dort die grössten Mängel ohne grosse Reparaturkosten

leicht gehoben werden.
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